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TRO auf der Leipziger 
Frühjahrsmesse 1960

LEtPZiGFR 
FRÜHJAHRS 

, MESSE 1960.

Die Leipziger 
Messen haben 
sich nach 1945 
wiederum zum 

traditionellen 
Handelsplatz 

entwickelt. Ihre 
Lage im Mittel­
punkt Europas 
und die gute 
Organisation sind

die kostanten Vorteile, die den Erfolg 
eines Besuches sowie einer Beteili­
gung als Aussteller sichern.

Fachleute vieler Länder und der 
volkseigenen Betriebe der DDR mon­
tieren bereits fieberhaft die zur 
Ausstellung auf der Leipziger Früh­
jahrsmesse 1960 vorgesehenen Ge­
räte.

Der vorwiegende Teil der für die 
Frühjahrsmesse 1960 vorgesehenen 
Ausstellungsstücke sind Weiterent­
wicklungen bzw. Neukonstruktionen, 
und zwar die Stützerkombiwandler 
EVWAOFS, die Druckgasschalter 
Bauform DQJ 21-30, die Überspan­
nungsableiter für Gleichstrom Bau­
form KSW-G sowie der Druckgas­
schalter Bauform D3AF 5-110 mit der 
erreichten Ausschaltleistung von 
5000 MVA.

Für die vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben im Siebenjahrplan hat 
TRO auf dem Gebiet der Entwick­
lung von Geräten für das 400-kV- 
Programm außerordentliche Leistun­
gen vollbracht. Einige Geräte sind 
bereits konstruiert und als Bau­
muster geprüft. Dies ermöglicht uns,

bereits auf der Leipziger Frühjahrs­
messe 1960 einige neuentwickelte Ge­
räte des 400-kV-Programmes auszu­
stellen.

Ein Pol eines Druckgasschalters 
Bauform D3AF 5-380 /1600-15 000 / 
SW 1 sowie ein Pol eines Klapptren­
ners Bauf'orm KHF 380 / 2000 werden 
auf der rechten Seite des Hauptein­
gangs zur Halle 18 aufgestellt.

Unmittelbar daneben zeigen wir 
auch den neukonstruierten 1-Phasen- 
Transformator Typ KWRF 40 002/ 
220 mit einer Regelung auf der 
220-kV-Seite.

In der Überzeugung des guten Ver­
laufs der Frühjahrsmesse 1960 hei­
ßen wir alle Delegierten unseres 
Werkes herzlich willkommen.

Hasseibrink, KA

Die Leipziger Frühjahrsmesse 1960 
wird vom 28. Februar bis 9. März 
auf dem uns bekannten Gelände als 
Technische Messe und im Zentrum Wer spart im

Seite an Seite stehen die Soldaten der Sowjetarmee mit den Sol­
daten der Nationalen Volksarmee. Sie bilden die Garantie dafür, 
daß die Blitzkriegspläne der Bonner Militaristen niemals Wirk­

lichkeit werden.

der Stadt Leipzig als Mustermesse 
(auch Massenbedarfgüter) durchge­
führt. Bemerkenswerte Neuentwick­
lungen und Weiterentwicklungen 
werden den Besuchern aus aller Welt 
die Leistungskraft unserer Wirtschaft 
und somit auch die Leistungsfähig­
keit unseres Industriezweiges nach­
haltig demonstrieren.

Innerhalb eines Kollektivstandes 
der volkseigenen Elektroindustrie hat 
der VEB Transformatorenwerk „Karl 
Liebknecht" einen Stand von etwa 
130 m- in der Halle 18 erhalten. Auf 
diesem Stand werden folgende Geräte 
ausgestellt:

1. eine Breitbandsperre LF/AL 
400/250

2. ein Stützerkombiwandler EVW­
AOFS 220 / 3

3 ein Stützerkombiwandler EVW­
AOFS 110/3

Siebenjahrplanfonds?
Von Holl. Morgenthai, Abt. BW

einem Erfahrungsaus- 
dem der Bezirksvorstand 
am 8. Februar 1960 Kol- 
den Berliner Betrieben 

hatte. Um es gleich .vor-

Es ging um den Siebenjahrplan- 
fonds auf 
tausch, zu 
des FDGB 
legen aus 
eingeladen
weg zu sagen: Die Berliner Betriebe 
tragen das Schlußlicht, sie haben bis­
her am wenigsten im Siebenjahr­
planfonds gespart. An der Spitze 
steht der Bezirk Dresden.

4. ein Motorantrieb MA 12
5. ein Scherentrenner SHF 110/1250
6. ein Druckgasschalter DCJ 21-30 / 

1000-400
7. ein Druckgasschalter DCJ 21-30 / 

1000-1500
8. ein Pol eines Druckgasschalters 

D3AF 5-110/1600-5000-SW 1
9. eine Drucklufterzeugungsanlage 

EL 270/1023
10. ein Überspannungsableiter 

KSW-G 0,6
11. ein Überspannungsableiter 

KSW-G 3
12. eine Elektromagnet-Lamellen­

kupplung SKR 2-7,1 mit Außenkör­
per

13. eine Elektromagnet-Lamellen­
kupplung SKR 2-80

14. eine Elektromagnet-Lamellen­
kupplung FO 10

15. eine Elektromagnet-Lamellen­
kupplung FO 315

Die Brigade Litzenberg aus dem 
„Thälmann-Werk" in Magdeburg hat 
bereits vor einem Jahr die Initiative 
ergriffen und sich einen Fonds des 
Siebenjahrplanes gebildet. Wer sich 
einen solchen Fonds einrichtet, der 
kennt auch das Ergebnis seiner 
Arbeit in Geld, und das wertmäßige 
Ergebnis ist ein Hauptbewertungs­
punkt im Wettbewerb, der mit Prä­
mien anzuerkennen ist — abgesehen 
natürlich von den Vergütungen, die 
für Verbesserungsvorschläge usw. ge­
zahlt werden.

Im Monat Januar 1960 gingen
53 Verbesserungsvorschläge ein: 
16 Erfindungen, 1 Ingenieur-Konto 
und 5 Rationälisatoren-Konten wur­
den angemeldet.

Realisiert wurden im gleichen Mo­
nat 19 Verbesserungsvorschläge und 
1 Ingenieur-Konto. Der dadurch 
entstandene volkswirtschaftliche 
Nutzen beträgt insgesamt

78 303,— DM
Abteilung „Neue Technik"

Alle Werktätigen unseres Betriebes 
haben sich, aufgerufen von den Mag­
deburger Meßgerätebauern, vorge­
nommen, 1960 m.t der fortgeschrit­
tensten Technik und dem geringsten 
Aufwand an Arbeitskraft und Mate­
rial Erzeugnisse von hoher Qualität 
zu produzieren. Auch in unserem 
Betrieb gibt es gute Voraussetzungen 
dafür, große Einsparungen durch 
technisch-organisatorische Maßnah­
men. durch Beseitigung der Verlust­
zeiten und auf vielen anderen Wegen 
zu erzielen. Die TOM-Pläne liegen 
zum großen Teil vor. Jetzt kommt es 
darauf an, sie durchzuführen, damit 
sie sich in Mark und Pfennig aus­
zahlen. Wer einen guten TOM-PIan 
hat, der hat auch einen guten 
Finanzplan, 
daß es im 
solche gibt, 
andere, die
Vermögen vertun. Innerhalb eines 
Betriebes führt das schließlich dazu, 
daß die guten Ergebnisse gegen die 
schlechten aufgerechnet werden müs­
sen. Am Schluß ist es dann mehr 
oder weniger Glückssache, ob 
Saldo ein Gewinn oder Verlust 
scheint.

auch
Wtr wtssen 
Betrieb wie 
die sparsam 
mR leichter

aber alle, 
im Leben 
sind, und 
Hand ihr

als durch Eigene Aufzeichnungen? 
Dabei geht es nicht um das Auf­
schreiben von Zahlen, sondern um 
das Wissen: Wer spart in unserem 
Betrieb? Aus dem Vorjahr wissen 
wir, das 698 TDM im ganzen Betrieb 
eingespart wurden. Wir wissen auch 
noch, daß der Betrieb O 313 TDM, 
F 135 TDM, N 205 TDM und die zen­
tralen Abteilungen 45 TDM erspar­
ten.

Dieses wertmäßige Ergebnis wurde 
erzielt, obwohl nur 50 Prozent der 
geplanten Anzahl TOM verwirklicht 
wurden. Das heißt, manche Kollegen, 
Brigaden und Abteilungen haben 
sehr gut gearbeitet, andere aber ihre 
Planverpflichtungen überhaupt nicht 
eingelöst. Wer sind die einen und 
wer sind die anderen?

Diese Frage ist nur zu beantwor­
ten, wenn sich die Brigaden, Arbeits­
gemeinschaften oder Abteilungen 
selbst darum kümmern, wie hoch 
ihre Einsparungen sind. Zu diesem 
Zweck notieren sie sich in einem 
Buch „Siebenjahrplanfonds" alle Ein­
sparungen, die aus den Aufträgen, 
auf die sich Einsparungen auswirken, 
hervorgehen. Sie erfassen also alle 
direkten Lohn- und Materialeinspa-

(Fortsetzung auf Seite 2)

10 Jahre Jugendgesetz
Von Werner Borchardt, Vorsitzender des Jugendausschusses

sehen Staates auch nur im Traume 
daran, die demokratischen Grund­
rechte der jungen Generation gesetz­
lich festzulegen und sich für eine 
Verwirklichung einzusetzen. Das 
konnte auch gar nicht sein, denn wo 
Kapitalisten und Großgrundbesitzer 
regierten, wo eingefleischte Mili­
taristen die Jugend drangsalierten, 
aus Deutschland erst einen Ka­
sernenhof und dann einen Trümmer­
haufen machten, da mußten Frei­
heit, Demokratie und Recht der 
Jugend versagt bleiben.

Die hinter uns liegenden 10 Jahre 
beweisen eindeutig, nur in einem 
Staat der Arbeiter und Bauern be­
sitzt die Jugend eine schöne und in­
haltsreiche. Perspektive, ist der ihr 
in der Gesellschaft gebührende Platz 
gesichert, und-sind ihr alle Mög­
lichkeiten für eine allseitige 
Wicklung garantiert'.

Am 11. 
nisterrat
Ministers für Volksbildung, 
Dr. Lemnitz, über die Ergebnisse 
der Verwirklichung des Gesetzes 
zur Förderung der Jugend in den 
letzten zehn Jahren entgegen.

Ich hatte die Ehre, mit einer 
Reihe anderer Jugendlicher an die­
ser Sitzung des Ministerrates teil­
zunehmen. Diese gemeinsame Be­
ratung wär der Ausdruck leben­
diger Demokratie und fester 
bundenheit der Regierung mit 
Jugend.

Auf dieser Sitzung wurde
die Erfolge und über die Perspek­
tive der Jugend gesprochen. Es 
wurde aber auch auf Mängel auf­
merksam gemacht. Verschiedene 
staatliche Organe haben noch immer 
nicht begriffen, sich bei der Auf­
stellung von Plänen mit der Jugend 
zu beraten, um somit das Mit­
bestimmungsrecht zu garantieren.

Zum Abschluß würde dem Mini­
sterrat eine Vorlage zur Kenntnis ge­
bracht, die weitere Maßnahmen zur 
Förderung der Jugend und des 
Sports zum Inhalt hatte.

Dieses und ähnliche Beispiele in 
der DDR demonstrieren, wie sich 
ein vollkommen neues Verhältnis 
zwischen Staat und seiner Jugend 
herausgebildet hat.

Die Entwicklung in den West­
zonen verläuft völlig entgegen den

Erholung" 
der DDR

ein Aus-

Die Jugend der DDR feierte in 
diesem Jahr mit berechtigtem Stolz 
und tiefer Dankbarkeit den 10. Jah­
restag der Verkündung des „Ge­
setzes über die Teilnahme der 
Jugend beim Aufbau der DDR und 
die Förderung der Jugend in Schule 
und Beruf, bei Sport und 
durch die Volkskammer 
am 8. Februar 1950.

Das Jugendgesetz ist
druck des großen Vertrauens, das 
die SED und die Regierung der DDR, 
an ihrer Spitze die Genossen Wil­
helm Pieck, Walter Ulbricht und 
Otto Grotewohl, seit jeher in die 
Jugend und ihre sozialistische 
Jugendorganisation, die Freie Deut­
sche Jugend, setzen.

Es ist ein lebendiger Beweis der 
Liebe und Fürsorge unseres Ar­
beiter-und-Bauern-Staates für seine 
junge Generation. Noch niemals zu­
vor hat es einen Staat in der Ge­
schichte Deutschlands gegeben, der 
seiner Jugend eine friedliche, glück­
liche und gesicherte 
bereiten konnte. Noch 
dachte die Regierung eines

Februar nahm der 
einen Bericht

Ent-

Mi- 
des 

Prof.

per 
er-

un-Die Jugendbrigade Meilicke in 
serem Betrieb jagt den Minutendieb, 
und andere Brigaden werden ihr da­
bei helfen. Eingesparte Minuten, das 
ist bares Geld. Sicher ist es für die 
Freunde um den Kollegen Meilicke 
und alle anderen Brigaden und Ab­
teilungen nicht uninteressant, wieviel 
Geld sie durch ihre gute Arbeit spa­
ren und was damit gemacht wird. 
Könnten sie das besser kontrollieren

Zukunft 
niemals 

deut-

für abgelehnteKDT setzt sich
Verbesserungsvorschiäge ein

Zur Erfüllung des Punktes 4.4 un­
seres BKV bildet die KDT Arbeits­
gemeinschaften, die sich mit abge­
lehnten Verbesserungsvorschlägen 
befassen werden, um alle Möglich­
keiten zur Verwirklichung der Vor­
schläge der Werktätigen auszuschöp­
fen und für unsere Entwicklung den 
größten Nutzen zu erreichen.

Es haben sich dabei Fragen erge­
ben, warum die zum Teil schon meh­
rere Jahre zurückliegenden Vor­
schläge nun wieder neu durchgear­
beitet werden sollen 
nicht einen zu großen 
genüber dem zu 
Nutzen bedeutet.

Dazu muß festgestellt werden, daß 
die Arbeitsgemeinschaften der KDT, 
die diese Aufgabe als zusätzliche, 
freiwillige Arbeit übernehmen, es 
sich nicht zur Aufgabe machen wer­
den, mehrere hunderte Verbesse­
rungsvorschläge in einem komplizier­
ten Verfahren erneut durchzuarbeiten. 
Es geht vielmehr darum, bei der 
Überprüfung die Vorschläge heraus­
zufinden, bei denen die Gründe für 
die frühere Ablehnung nicht mehr

und ob das 
Aufwand ge­
erwartenden

die
Ver- 
ihrerzutreffen. Durch die Entwicklung, 

die Technik, unsere betrieblichen 
Anlagen, der Prociuktionsumfang 
(Stückzahlen) und dergleichen mehr 
nehmen, ist es oft derFall, daß eine vor 
Jahren durchaus zutreffende Be­
gründung für die Ablehnung eines 
Verbesserungsvorschlages heute ein­
fach nicht mehr zutrifft. Es mag auch 
Fälle geben, wo die Kollegen, die die 
Vorschläge seinerzeit beurteilt ha­
ben, die Entwicklung des Betriebes 
nicht richtig gesehen haben bzw. 
nicht richtig unterrichtet worden wa­
ren.

Es ist deshalb eine sehr zu, begrü­
ßende Bereitschaft, wenn Kollegen 
unseres Werkes sich mit der Reali­
sierung solcher abgelehnten Vor­
schläge befassen und sie der Volks­
wirtschaft nutzbar zu machen ver­
suchen. Es besteht auch keine Ver­
anlassung, die Arbeit dieser Kolle­
gen als eine unangenehme Kontrolle 
oder Nachprüfung früher getroffener Interessen und Idealen der Jugend. 
Entscheidung aufzufassen. Nur durch 
gemeinsame kollektive Arbeit kön- in Bonp verweigert , der jungen Ge­
nen wir die besten Erfolge erzielen.

Abteilung „Neue Technik"

über

Das militaristischrklerikale System

neration die elementarsten demo-
- (Fortsetzung auf Seite 2)
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Unser Kommentar:

Alte Gangart 
ablegen

Es ist nun leider zur Ge­
wißheit geworden. Die ge­
sellschaftliche Arbeit in un­
serem Betrieb ist alles andere 
als kontinuierlich. Große Auf­
gaben, ökonomische, politische 
und kulturelle stehen vor uns. 
Sie sind nur lösbar, wenn alle 
Kräfte des Betriebes mit gan­
zer Kraft arbeiten, wenn man 
dranbleibt.

Aber sind wir dran?
Ja, aber nur sporadisch, kam­
pagnemäßig, unregelmäßig.

Gute Erfolge haben wir in 
unserem Betrieb erreicht. 
Keiner kann und wird das ab­
streiten, jedoch wir hätten 
mehr erreichen können und 
wir hätten es vor allem leich­
ter erreichen können.

Die politische Linie, ge­
geben von der Leitung un­
serer Grundorganisation ist 
richtig, ist notwendig, und vor 
allen Dingen, die Aufgaben, 
die die Partei uns gibt, 
müssen im Interesse aller ge­
löst werden. Wenn jedoch von 
allen gesprochen wird, dann 
sind auch alle gemeint.

Betrachten wir nur ein Bei­
spiel: Auf Initiative der Lei­
tung unserer Grundorgani­
sation und hier vor allem auf 
Grund der Initiative der Ge­
nossen Leinung und Rohde 
wurden im Großtrafobau 
„Rote Treffs" organisiert.

Wir wissen alle, wie not­
wendig diese neue Form der 
Massenkontrolle ist. Wie ge­
sagt, es fanden „Rote Treffs" 
statt, und es waren auch Er­
folge zu verzeichnen. Aber 
die Leitung unserer Grund­
organisation hat noch andere 
Aufgaben zu lösen, sie ist für 
das gesamte Werk verant­
wortlich. Im Großtrafobau ist 
es nun so, daß sich um die 
Durchführung der „Roten 
Treffs" nur die Genossen 
Marquardt und Glaunert be­
mühen. Sie stehen, wenn sie 
nicht bald eine aktive Unter­
stützung aller Genossen der 
APO 1 bekommen, auf ver­
lorenem Posten.

Wenn wir heute feststellen, 
daß im Großtrafobau seit zwei 
Wochen kein „Roter Treff" 
mehr stattfand, so dürfte das 
alarmierend sein. Wenn hier 
nur ein Beispiel aus der 
APO 1 angeführt wird, so be­
deutet das -nicht, das in den 
anderen APO, in der Gewerk­
schaft und in der FDJ eine 
kontinuierliche gesellschaft­
liche Arbeit geleistet wird.

Was wir mit unserem Kom­
mentar erreichen wollen, ist 
die Notwendigkeit der Ab­
legung der alten Gangart zu 
begründen. Wir müssen davon 
abkommen, immer nur auf 
Anweisungen von „oben" zu 
warten. rd

k___________J

Aktivisten des Siebenjahrplanes
Auf der Jahreshauptversammlung der Betriebssektion der Kammer der Technik am 

3. Februar wurden auf Beschluß der Werkleitung und BGL drei verdiente Kollegen 
unseres Werkes als Aktivisten des Siebenjahrplanes ausgezeichnet.

Harry Gesche 
TOK

der als Leiter unserer Konstruktions­
gruppe für Groß-Transformatoren 
tätig ist, hat innerhalb seines Auf­
gabengebietes verbesserte Arbeits­
methoden eingeführt, die einen Ein­
fluß auf die Steigerung der Arbeits­
produktivität ausübten und sich auf 
die Erfüllung unserer Produktions­
aufgaben in den Jahren 1958 und 
1959 günstig auswirkten. Kollege 
Gesche ist darüber hinaus seit Ende 
1955 Vorsitzender der Betriebssek­
tion der KDT. Er hat durch seinen 
ständigen beharrlichen Einsatz an 
der Entwicklung unserer Betriebs­
sektion einen entscheidenden Anteil.

K^D Die Fachzeitschrift - 
ein Arbeitsmittei

M des Ingenieurs!
Die Fachzeitschrift „ELEKTRIE" 

ist ein Organ des Fachverbandes 
Elektrotechnik der KÄMMER DER 
TECHNIK. Am 16. Februar nahmen 
die Redakteure, Dipl.-Ing. W a s s 
und Ing. Kiewer, Gelegenheit, 
mit Kollegen unserer Betriebssektion 
über Probleme einer Fachzeitschrift 
zu diskutieren.

Herr Dipl.-Ing. Wass brachte zum 
Ausdruck, daß unsere Fachzeitschrif­
ten nicht nur — wie früher — in­
formieren, sondern auch anleiten 
und mobilisieren sollen. Als Beispiel 
hierfür kann die Behandlung des 
400-kV-Programms durch die Zeit­
schrift „ELEKTRIE" (früher Deutsche 
Elektrotechnik) erwähnt werden.

Die Redaktion der „ELEKTRIE" 
hat einen Themenplan vorzuliegen, 
worin die Gebiete Entwicklung und 
Konstruktion, Standardisierung, Ko­
operation, Technologie und Gemein­

Durch diese Tätigkeit fördert Kollege 
Gesche die freiwillig-technische 
Gemeinschaftsarbeit in hervorragen­
der Weise. Die Anerkennung der Ar­
beit unserer Betriebssektion findet 
am deutlichsten ihren Ausdruck mit 
der Verleihung der silbernen Pla­
kette und Ehrenurkunde am 19. Ja­
nuar 1960 durch das Präsidium der 
KDT.

Werner Hönicke
Konstrukteur in der Abteilung TOK 
der während der zwei Jahre, die er 
in unserem Betrieb tätig ist, durch 
wesentliche konstruktive Verbesse­
rungen zur Verbilligung und Verbes­
serung unserer Produktion von 

schaftsarbeit die Schwerpunkte bil­
den.

In fachlicher Hinsicht ist eine Kon­
zentration vorgesehen für die Ge­
biete Werkstoffe, Hochspannungs­
geräte, Elektrowärme und Elektro­
verfahren in der Produktion sowie 
Konsumgüter.

Die „ELEKTRIE" soll zu einem 
Arbeitsmittel entwickelt werden und 
will nicht nur Informationsblatt und 
Lehrbuch sein.

In der Diskussion wurden viele 
Vorschläge und Hinweise für die 
künftige Gestaltung der Zeitschrift 
gegeben. Kollege Tomuscheit 
wies auf die Wichtigkeit der Mit­
arbeit von Ökonomen in der Zeit­
schrift hin.

Von allen Anwesenden wurde be­
grüßt, daß Maßnahmen seitens der 
Redaktion vorgesehen sind, der Dis­
kussion einen wesentlichen Anteil 
einzuräumen. Es werden alle In­
genieure, Techniker und Ökonomen 
aufgerufen, mit und an ihrer Fach­
zeitschrift zu arbeiten als Mittel zur 
Weiterentwicklung der Technik und 
Steigerung der Produktion,

Gesche, KDT 

Trafo-Kästen beigetragen hat. Er er­
zielte durch seine fachlich hervor­
ragende Ausarbeitung einer neuen 
Baureihe von Konsolen für große 
Ausdehnungsgefäße Gewichtserspar­
nisse von 40 Prozent bei gleichzei­
tiger Senkung der Lohnkosten in 
etwa derselben Größenordnung.

Kollege Hönicke ist aktives Mit­
glied der sozialistischen Arbeits­
gemeinschaft für Glattblechkasten- 
fertigung.

Horst Lüschow
Werkleiter 

des Transformatorenwerkes
Kollege Lüschow hat an der Plan­

erfüllung des Jahres 1959 hervorra­

10 Jahre Jugendgesetz
(Fortsetzung von Seite 1)
kratischen Grundrechte. Die west­
deutsche Jugend wird an der Nase 
herumgeführt, wie es sich an der 
Verhinderung eines fortschritt­
lichen Jugendarbeitsschutzgesetzes 
seit nun schon über zehn Jahren 
zeigt. Dafür werden die Notstands­
gesetze ausgearbeitet, und mit Hilfe 
der psychologischen Kriegführung 
werden die Jugendlichen auf neue 
Kriegsverbrechen vorbereitet. Das 
in Westdeutschland bestehende 
Wehrpflichtgesetz ist der beste Be­
weis dafür, daß die Jugend West­
deutschlands für die Interessen der 
Kapitalisten mißbraucht wird.

Das Jugendgesetz bei uns und 
seine Verwirklichung sind der Aus­
druck der Überlegenheit unseres 
Arbeiter-und-Bauern-Staates über 
das reaktionäre, jugendfeindliche 
System in Bonn und beweisen ein­
deutig, daß die DDR das Vaterland 
der ganzen deutschen Jugend ist. 

genden Anteil, Auf geine Initiative 
und auf der Grundlage seines Vor­
schlages wurden im Jahre 1959 die 
neue Struktur und die neuen Lei- 
tungs- und Organisationsmethoden 
des Betriebes eingeführt. Dabei war 
besonders auffallend, daß die Ver­
antwortlichkeit der mittleren Wirt­
schaftsfunktionäre auf der Betriebs­
und Abteilungsebene für alle Auf­
gaben des Betriebes wesentlich wei­
terentwickelt wurde,

Diese Erfolge wurden auch über­
betrieblich anerkannt. So hat z. B. 
die WB an alle Betriebe die Emp­
fehlung gegeben, die Prinzipien der 
Dezentralisierung, wie sie in unse­
rer Struktur verankert sind, zu über­
nehmen.

Über diese Aufgaben hinaus hat 
Kollege Lüschow besondere Verant­
wortung zu tragen als Vorsitzender 
d^r Werkgruppe.

Besonders zu erwähnen ist, daß 
Kollege Lüschow trotz dieser bereit? 
vorhandenen Überbeanspruchung 
auch in der gesellschaftlichen Arbeit 
verantwortliche Funktionen ausübt; 
so als Büromitglied der Kreisleitung 
und Vorstandsmitglied des Fachver­
bandes Elektrotechnik der KDT-

Wer spart im 
Siebenjahtplanfonds?

(Fortsetzung von Seite 1)
rungen sowie sonstige (z. B. durch 
Senkung des Ausschusses) ohne Ge­
meinkostenzuschläge. In den Berei­
chen werden die Einzeleinsparungen 
am Monatsende summiert und an die 
Wirtschaftskontrolle, Abt. BW, ge­
meldet. Am Quartals- bzw. Jahres­
ende sind die ausgewiesenen Ein­
sparungen einzusehätzen und mit 
dem Plan zu vergleichen. Damit wer­
den wichtige und ganz konkrete 
Hinweise für die Prämienverteilung
gewonnen. Hat der Betrieb insgesamt 
die beauflagte Selbstkostensenkung 
erreicht und seinen Gewinnplan 
übererfüllt, dann kann er aus dem 
Überplangewinn 20 Prozent dem 
Bankkonto Siebenjahrpianfonds 
überweisen. Diese Mittel können zur 
weiteren technischen Verbesserung 
der Produktion eingesetzt werden. 
Dazu wurde bereits im „Transforma­
tor" Nr. 4 60 eine genaue Richtlinie 
von unserem Hauptbuchhalter, Kol­
legen Landgraf, veröffentlicht. In 
dieser Richtlinie werden die gesetz­
lichen Bestimmungen zur Bildung 
von Siebenjahrpianfonds dargelegt.

Obwohl die Berliner Betriebe ins. 
gesamt an letzter Stelle bei den Ein­
sparungen im Siebenjahrpianfonds 
liegen, gibt es doch bereits viele 
einzelne hervorragende Beispiele, 
wie sozialistische Brigaden erfolg­
reich einen Siebenjahrpianfonds 
gebildet haben und ihm laufend 
Einsparungsbeträge zuführen. Das 
zeigte der Erfahrungsaustausch beim 
Bezirksvorstand des FDGB. Wollen 
die Werktätigen im TRO, wo es 
solche Beispiele noch nicht gibt, zu­
rückstehen?

Entwicklung unserer Grohtransformatorenfertigung 
im Siebenjahrplan

Der nachstehende Bericht soll vor 
allem den Kollegen einen kurzen 
Überblick über die Aufgaben des 
Großtrafobaues bis 1965 verschaffen, 
die nicht unmittelbar in dieser Ab­
teilung beschäftigt sind.

Die Konzentration des Trans­
formatorenbaues liegt besonders in 
der Fertigung der Planposition 
27 21 600, d. h. bei Transformatoren 
über 75 MVA, Hierauf gründet sich 
auch die wesentliche Produktions­
steigerung, Die bisher ermittelten 
Perspektivzahlen bis zum Jahre 1965 
ergeben im Großtrafobau eine Pro­
duktionssteigerung auf 284 Prozent 
gegenüber dem Jahre 1958. Daraus 
ergibt sich eine entscheidende Um­
stellung der technologischen Prozesse 
in der Abteilung Gtb. Zunächst wird 
sich die geplante Produktionsgrund­
fläche big zum Jahre 1962 nicht er­
höhen, eher durch die notwendigen 
Bauten verringern, d. h„ sie muß 
ihre maximale Ausnutzung durch 
eine absolut zügig ablaufende Pro­
duktion finden. Betrachten wir die 
Perspektive der einzelnen Werk­
stätten im Großtrafobau, so ergeben 
sich folgende wichtige Aufgaben:

Auf Grund der Produktionsaufga­
ben im Rahmen der Neuentwicklung 
sind in der Großwickelei wesentliche 
Voraussetzungen zu schaffen, um die 

Produktionssteigerung zu erreichen. 
Denken wir dabei an den 630-MVA- 
Leistungstransformator, 400 kV, in 
Einphasenausführung für 210 MVA 
mit einer Ausgleichwicklung 31,5 kV 
— als Wendeiwicklung ausgeführt, 
Unterspannung 231 kV — zehntägig 
und Qberspanhung 400 kV — zehn­
tägig. Die Lagen- und Windungsisola- 
tjon ist gegenüber 
der alten Ausfüh­
rung etwa doppelt 
so stark. Das ist 
nur ein Objekt der 
zahlreichen Neu­

entwicklungen.
Nach dem bisheri­
gen bekannten 
Stand der Technik 
ist es zur Zeit im wesentlichen nur 
durch den Neueingatz von Maschinen 
und Arbeitskräften möglich, die Pro­
duktionssteigerung in der Wickelei 1 
zu bringen. Nach dem vorläufigen Ent­
wurf des Rekonstruktionsplanes wird 
sich die Produktionsgrundfläche der 
Wickelei 1 bis 1965 insofern erhöhen, 
daß die gesamte Fläche der jetzigen 
Trafo-Stanzerei 1 für die Wickelei 
zusätzlich zur Verfügung steht.

In der Trafo-Stanzerei ergeben 
sich, da es sich um eine rein maschi­
nelle Fertigung handelt, große Mög­
lichkeiten der Steigerung der Ar­

beitsproduktivität. Vorgesehen ist die 
Einrichtung einer Fließfertigung des 
gesamten Arbeitsprozesses. Als Bei­
spiel sei genannt: Lochstanzen mit 
der Möglichkeit, bis zu drei Loch­
reihen gleichzeitig zu stanzen, sowie 
weitgehende Mechanisierung der Zu­
führung und Abnahme der Trafo­
bleche an den Lochstanzen, Lackier­

Perspektiven der einzelnen 
Werkstätten im Grolgtrafobau

Von Koll. Mammitzsch, Gtb

maschinen, Doppelbreiten- und Dop­
pellängenscheren. Parallel zu diesen 
Veränderungen wird dabei auch die 
Entwicklung einer Technologie für 
die Verwendung von Texturblechen 
und dabei besonders von Bandmate­
rial zu erarbeiten sein. Durch die 
bisher in der Trafo-Stanzerei durch­
geführten technologischen Verände­
rungen und die konkreten Vor­
schläge für die weitere Lösung der 
Aufgaben ist die erforderliche Pro- 
duktionssteigerung in dieser Werk­
statt zu bringen. Nach den derzeiti­
gen Vorstellungen wird die Trafo­

Stanzerei 1 und 2 zu einer zentralen 
Stanzerei zusammengefaßt und in 
den jetzigen Werkstätten Mw 2 und 
As untergebracht.

Eine umfassende Veränderung der 
Produktionsverhältnisse ist in den 
Endmontagen des Großtrafobaues 
notwendig. Dabei ist von entschei­
dender Bedeutung die Überdachung 

des derzeitigen 
Kastenhofes, In 
der neu geplanten 
großen Halle wird 
die Werkstatt Gtra 
die Fertigung auf­
nehmen, und zwar 
angefangen von 
der Texturglü­
hung, Fertigung 

und Prüfung der Kerne für Grqß- 
trafos, sowie der gesamte Spulenauf­
bau mit vorgesehenen Ofen für die 
Preßtrocknung, Trafopresse und ein 
Teil der Spulenreißerei. In dieser 
Werkstatt ist das Problem der Isolier­
brigade besonders schwierig. Der 
bisherige manuelle Aufwand für das 
Isolieren ist wesentlich zu verrin­
gern. Es muß hierbei unbedingt eine 
technologische Veränderung beim 
Bekleben der Spulendruckplatten, 
Preßeisen, Deckel usw. erreicht wer­
den. Des weiteren muß das Reißen 
und Beschneiden der Spulen mecha­
nisiert werden.

Ebenso wie in Gtra, wird sich die 
Produktionsgrundfläche der Werk­
statt Gtr wesentlich erhöhen. Die 
derzeitige große Montagehalle des 
Großtransformatorenbaus steht dann 
nur für die Endmontage zur Verfü­
gung, und zwar werden hier die 
Transformatoren geschaltet, festge­
legt und zur Prüfung fertiggestellt, 
während die Gtr-Spritzerei den ge­
samten Raum des jetzigen großen 
Prüffeldes einnimmt. Für den Regel­
schalterbau ist ein Übergang zur 
baugruppenweisen Fertigung vorge­
sehen. Nach Verlegung des Schalter­
baues aus dem Hauptwerk ist im 
Entwurf festgelegt, daß die Montage 
der Wähler, Umsteller, Lastschalter 
sowie Motorantriebe in der derzeiti­
gen Montagehalle Ghs erfolgt.

Aus den angeführten kurzen Er­
läuterungen geht hervor, daß das 
Haupisehwergewicht auf eine volle 
Ausnutzung der vorhandenen Tech­
nik sowie auf Einführung des zu 
fordernden technischen Standes der 
Einrichtungen zu legen ist. Besonders 
ist hierbei auf die Entwicklung der 
sozialistischen Gemeinschaftsarbeit 
zu achten Eine weitere Hauptvoraus­
setzung für die Entwicklung bis zum 
Jahre 1965 ist die aktive Mitarbeit 
aller Werktätigen am Plangeschehen.
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Kamp^ um den Tdeh

„Jungaktivist der soziaiistischen Arbeit"
Der erste sozialistische Wettbewerb 

der Jungfacharbeiter in Mw 3 fand 
am 30. November 1959 seinen Ab­
schluß. Gesamtziel des vergangenen 
Wettbewerbs war es, Voraussetzun­
gen zum Gelingen des jetzt vor dem 
Abschluß stehenden sozialistischen 
Wettbewerbs um den Titel „Jung­
aktivist der sozialistischen Arbeit" 
zu schaffen.

DER

Was haben wir mit dem vergange­
nen Wettbewerb erreicht?

Die Normerfüllung lag bei Beginn 
bei 108 Prozent. Innerhalb der fünf 
Monate — so lange lief der erste 
Wettbewerb — konnte eine durch­
schnittliche Normerfüllung von 139 
Prozent erreicht werden. Die Senkung 
der Selbstkosten, des Ausschusses 
und eine stark verbesserte Ma­
schinenpflege waren weiter wichtige 
und gute Erfolge in unserer Arbeit.

Die höchste Auszeichnung für uns

Statistische Gütekontrolle?
Jeder Betrieb, der sein Warenzei­

chen auf seine Produkte heftet, hat 
ein Interesse daran, daß diese Pro­
dukte seinem Namen Ehre machen. 
Nur sq kann er das Vertrauen seiner 
Kunden erwerben und damit seinen 
Umsatz sichern, & h. die Voll­
beschäftigung seiner Mitarbeiter ge­
währleisten. Dieses Gesetz, welches 
sowohl in der kapitalistischen wie in 
der sozialistischen Wirtschaft gilt, 
setzt neben anderen Faktoren auch 
eine ständige Kontrolle aller produ­
zierten Waren voraus, bevor sie das 
Werk verlassen. Diese Waren be­
stehen aus Eigenleistungen der 
Werksangehörigen und aus Fremd­
lieferungen, die aus Rohmaterialien, 
Halbfabrikaten oder Bauelementen 
und Einzelteilen bestehen können. Es 
wäre nun zu begrüßen, wenn sich 
alle Hersteller nach dem Wahlspruch 
richten würden: Meine Hand für 
mein Produkt! Aber viele scheinen 
diese symbolische Handlung als ein 
Händeschütteln zum Zeichen des Bei­
leids aufzufassen, daß der Kunde auf 
den Murks hereingefallen ist, der 
produziert wurde. Bis der Wahlspruch 
Allgemeingut geworden ist, muß also 
noch jeder Betrieb, welcher Zu­
lieferungen braucht, selbst dafür 
Sorge tragen, daß er vom Lieferan­
ten nicht zu sehr übers Ohr gehauen 
wird. Wir wollen uns heute nur mit 
der Kontrolle des Wareneingangs 
beschäftigen; die Kontrolle der eige­
nen Fertigung sei einem späteren 
Aufsatz vorbehalten.

Nachdem die Materialversorgung 
den Betrieb festgestellt hat, der in 
der Rage ist, die von uns gesuchten 
Teile ZU liefern, und nachdem die 
Formalitäten der Bestellung, Liefe­
rung, Bezahlung usw. geklärt sind, 
kommt eines Tages die Ware in un­
serem Wareneingäng an. Dieser gibt 
sie an die Wareneingangskontrolle, 
und die hat nun die Aufgabe, die 
Qualität der gelieferten Ware fest­
zustellen. Wenn dies z, B. Klemmen 
sind, vielleicht 5000 Stück, dann müs­
sen diese nach folgenden Gesichts­
punkten untersucht werden; Maß­
haltigkeit, Gradfreiheit der Körper, 
Vorhandensein der Madenschrauben, 
Gängigkeit und Passung der Schrau­
ben, Sitz und Passungen des Druck­
körpers, mechanische Befestigung der 
Klemmen auf dem Porzellan, Vor­
handensein der Vergußmasse an der 
Befestigungsschraube, Passung der 
Druckkörper am Gewindeschaft, 
Planschliff der Auflageflächen usw. 
also eine Menge Prüfungen, die sehr 
viel Zeit in Anspruch nehmen, wenn 
sie an allen 5000 Stück durchgeführt 
werden, weil sonst der Anteil der 
Klemmen, die in der Produktion 
nach dem Einbau wieder ausgewech­
selt werden müssen, zuviel Arbeits­
zeit verbraucht und damit das End­
produkt unzulässig verteuert.

im ersten Wettbewerb war die Ver­
leihung der ungarischen Verdienst­
medaille in Gold.

Wir können bei Abschluß des er­
sten Wettbewerbs feststellen, daß 
wir die Voraussetzungen für den 
Kampf um den Titel „Jungaktivist 
der sozialistischen Arbeit" erreicht 
haben. Der neue Wettbewerb enthält 
folgende Punkte:

arbeiter um fünfzehn Prozent er­
höhen. Damit ist die Gewähr ge­
geben, auch den nicht so qualifizier­
ten Jungfacharbeitern die Möglich­
keit einer fünfzehnprpzentigen Stei­
gerung der Normerfüllung zu geben. 
Außerdem verpflichten wir uns, im 
I. Quartal pro Kopf 100 DM einzu­
sparen.

Fehlzeiten
Wir verpflichten uns, die jetzt noch 

anfallenden Fehlstunden auf ein 
Minimum zu senken. Beträgt die An­
zahl der Fehlstunden eines Jungfach­
arbeiters mehr als vier in einem hal­
ben Jahr, so scheidet er aus dem 
Wettbewerb aus.

Ausschußsenkung
Der jetzt anfallende Ausschuß be­

trägt etwa zwei Prozent. Wir setzen 
uns das Ziel, den Ausschuß bis auf 
ein Prozent zu senken.

Maschinenpflege
Wir verpflichten uns, unsere Ma­

schinen vorbildlich zu pflegen, um 
damit dazu beizutragen, wertvolles 
Volkseigentum lange zu erhalten und 
richtig auszunutzen. Außerdem haben 
wir uns vorgenommen, die Ma­
schinenausfallstunden, die z. Z.
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Normerfüilung
Um das uns gestellte Planziel zu 

erreichen und keine Planrückstände 
zuzulassen, die gleichzeitig eine Ver­
schiebung der Arbeit auf das II.; 
III. oder IV. Quartal bedeuten wür­
den, verpflichten wir uns, durch Ar­
beitsverbesserungen eine fünfzehn­
prozentige Normerfüilung zu errei­
chen. Wir werden dabei die anfal­
lenden Durchschnittsminuten des 
letzten halben Jahres für jeden Jung­

Eine „Meine Sache'
Jährliche Einsparung von 2310 DM / Wie eine kleine 

Verbesserung trotz Schwierigkeiten im WF durchgesetzt wird

Wie kann man die ermüdende 
und langwierige Arbeit der Teile­
kontrolle vereinfachen?

Die Mathematik gibt dem Güte­
kontrolleur ein Mittel in die Hand, 
auch aus einer begrenzten Anzahl 
von Teilen, die geprüft wurden, eine 
Aussage über den ganzen Posten zu 
machen. In der Wahrscheinlichkeits­
rechnung macht man davon Ge­
brauch, indem man die Wahrschein­
lichkeit eines eintretenden Ereignis­
ses in Prozenten angibt, z. B. wird 
man mit 25 Prozent Wahrscheinlich­
keit aus einer Kiste mit 100 schwar­
zen und 300 roten Kugeln bei einem 
Griff eine schwarze Kugel ziehen. 
Streng gilt dieses Theorem natürlich 
nur bei Grenzwerten, in unserem 
Falle also bei den 400 Kugeln der 
Kiste. Damit sind aber auch schon 
die Grenzen der Möglichkeit ange­
deutet; denn es ist durchaus möglich, 
daß ich bei zehnmaligem Greifen 
keine schwarze Kugel erwische. 
Wenn man nun nicht weiß, was in 
der Kiste ist, könnte man meinen, 
daß nur rote Kugeln darin sind, 
trotzdem wir 100 schwarze mit ein­
geschüttet haben. Je größer also die 
Probezahl, desto genauer das Ergeb­
nis. Wenn man die Gewißheit haben 
will (also eine Wahrscheinlichkeit, 
die höher als 90 Prozent liegt), daß in 
einer Lieferung nicht mehr als 2 Pro­
zent Fehler vorhanden sind, dann 
muß man die zu untersuchende 
Stichprobe nach der Zahl der in der 
Lieferung vorhandenen Teile staf­
feln. Dafür gibt es Tabellen, die 
jedem, der nach diesem Verfahren 
prüft, geläufig sind. Bei hohen Stück­
zahlen, also über 1000, kann eg da­
bei trotzdem vor kommen, daß die zu 
prüfenden Stückzahlen noch sehr 
groß werden. Da besteht die Mög­
lichkeit, die sog. doppelte Stichpro­
benprüfung anzuwenden.

Diese ist, wie das Beispiel mit den 
Kugeln zeigt, nicht ganz so sicher 
wie eine einfache Stichprobenprü­
fung, kann aber eine fühlbare Ein­
sparung an Zeit ergeben, Es kann der 
Aufwand aber auch genauso groß 
wie bei der einfachen Stichprobe 
werden. An Hand eines Beispiels sei 
dies erläutert. Von z. B. 3000 Stück 
soll die Qualität geprüft werden, und 
zwar auf 2 Prozent. Das bedeutet bei 
einfacher Stichprobenkontrolle 
175 Stüok, bei denen drei Stück 
fehlerhaft sein können. Bei der dop­
pelten Stichprobenkontrolle werden 
das er-ste Mal nur 70 Stpck entnom­
men. Wenn keine schlechten dabei 
sind, ist der Fehler in der Gesamt­
lieferung aller Wahrscheinlichkeit 
nach gleich oder kleiner als 2 Pro­
zent. Sind ein oder mehr Fehler in 
den ersten 70 Stück enthalten, dann 
muß die zweite Probe vorgenommen 
werden, also 140 Stück. Im ganzen, 
also bei allen 210 Stück, dürfen 

maximal drei Stück schlechte vor­
handen sein, wenn die Wahrschein­
lichkeit von maximal 2 Prozent Feh­
lern nicht überschritten werden soll;

Nun ist eine Revision kein Selbst­
zweck, sondern kann erst dann wirk­
sam werden, wenn auch andere Ab­
teilungen, welche mit der Beschaf­
fung und dem Einbau zu tun haben, 
mitziehen; Das bedeutet für die Ma­
terialversorgung, daß sie mit dem 
Lieferer vereinbart, daß z. B. der 
Ausschuß nicht größer als 2 Prozent 
sein darf. Andernfalls wird die ganze 
Sendung zum Aussuchen zurückge­
sandt oder es wird der Aufwand, der 
bei uns beim Aussuchen anfällt, dem 
Lieferanten von seinem Preis, den 
er uns berechnet, abgezogen. Nor­
malerweise ist der Lieferant ver­
pflichtet, einwandfreie Ware zu lie­
fern, wie wir verpflichtet sind, nur 
einwandfreie Geräte zu verkaufen.

Wenn gegen diesen Grundsatz 
noch hin und wieder verstoßen wird, 
dann liegt dies mitunter auch daran, 
daß wir, nur um unsere Produktions­
arbeiter zu beschäftigen, gezwungen 
sind, fehlerhafte Ware anzunehmen, 
die dann auf unsere Kosten nach­
gearbeitet werden muß. Daß ein 
solches Verfahren unsere Produkte 
unnötig verteuert, ist jedem ein­
leuchtend. Also muß diese Verlust­
quelle verstopft werden. Nun ist es 
fast unmöglich, mit wirtschaftlichem 
Aufwand nur 100 Prozent gute Teile 
zu fertigen. Daher muß von Fall zu 
Fall entschieden werden, welcher 
Prozentsatz an Ausschuß ökonomisch 
beim Einkauf gerade zu vertreten 
ist. Um diesen Prozentsatz, der dann 
bei der Montage ausgeschieden wird, 
ist die zu bestellende Stückzahl zu 
vergrößern, wenn das ganze Los ge­
fertigt werden soll upd dabei keine 
Stockungen eintreten sollen. Selbst­
verständlich sollte auch die Ma­
terialversorgung beim Einkauf Wert 
darauf legen, nur Teile zu erhalten, 
die mit einem Gütezeichen versehen 
sind oder die von einer staatlichen 
Dienststelle ein Attest aufweisen. 
Auch dadurch kann die verantwort­
liche Arbeit der Revisoren erleich­
tert werden, die sich bekanntlich 
nicht aus leistungsfähigen Produk­
tionsarbeitern zusammensetzen, son­
dern aus älteren Kolleginnen und 
Kollegen, d;e zwar sehr präzise 
arbeiten, aber doch schon über das 
Maximum am körperlicher Leistung 
hinaus sind, Durch dje Mehrbestel­
lung soll trotzdem das überpian- 
lager nicht ins ungemessene wachsen, 
weil das auch wieder flüssige Um­
laufmittel bindet.

Durch die Einführung einer stati­
stischen Gütekontrolle mit allen 
ihren Auswirkungen kann also ein 
wesentlicher Beitrag zur Rentabilität 
und besserem Fertigung in unserem 
Werk geleistet werden.

Brüske, VEB Funkwerk Köpeniek

16 Stunden betragen, ebenfalls zu 
senken.

Verbesserungsvorschläge
Jeder Jungfacharbeiter stellt sich 

das Ziel, einen Verbesserungs­
vorschlag einzureichen, der zumindest 
eine Einsparung von 50 DM bringt.

Sozialistische Hilfe
Um der Forderung „Vom Ich zum 

Wir" besser nachkommen zu kön­
nen, werden wir planmäßig Kurz­
versammlungen durchführen, um 
Engpässe in der Arbeit schnellstens 
zu erkennen und somit sozialistische 
Hilfe leisten zu können.

Eine gute Tat
Die Jungfacharbeiter stellen sich 

im Rahmen des Wettbewerbes das

In der Spezialröhrenfertigung wer­
den zur Zeit bei der Type S 1,3/05 iV 
in einem Arbeitsgang zehn Röhren 
formiert. Dieses, Formiergerät war 
ursprünglich für eine ältere Type mit 
großen Ausmaßen entwickelt worden. 
Inzwischen wurde Genosse Thiele 
als Abteilungsleiter dort eingesetzt, 
und er machte sich ernsthafte Ge­
danken um die Produktion in seiner 
Abteilung-

Durch eine einfache Veränderung 
der Glühspulenhalterung kann eine 
schnelle und wirksame Verbesserung 
des technologischen Ablaufs erfolgen. 
Für diese Veränderung ist nur not­
wendig, einige Arbeitsstunden auf­
zuwenden und einige Teile, die zur 
Verschrottung vorgesehen waren, 
herauszusuchen, wie z. B. einige Wi­
derstände.

Diese Veränderung erfolgt zur Zeit 
und verursacht einen Kostenauf­
wand der bei etwa 100 DM liegen 
wird.

Durch die Vergrößerung des For­
miergerätes werden nun gleichzeitig 
30 Röhren diesen Arbeitsgang durch­
laufen. Vorher waren es nqr zehn. 
Das ergibt eine Zeitersparnis von 
einer Stunde je 30 Stück.

Roter Treff im Kupferwerk
Zu kurze Wahlperioden im KWO

Wo sind die Ursachen für die un­
zureichende Leistung und den hohen 
Abfall im Warmwalzwerk zu suchen? 
Diese Frage wurde eingehend auf 
einem Roten Treff untersucht. Es 
stellte sich heraus, daß die Walz- 
periaden für Kupfer und Aluminium 
zu kurz sind. Die Walzung wird ge­
rade dann abgebrochen, wenn nach 
den Einfahrschichten die Höchstlei­
stungen auftreten.

Die häufigen elektrischen Störun­
gen an den Haspeln und am Arbeits­
rollgang sowie die ungenügende 
Qualifizierung der stationierten 
Elektriker sind ein weiterer Hemm­
schuh. Von den vorhandenen vier 
Haspeln sind nur drei zeitweilig so­
gar nur zwei in Betrieb. Ein Motor 
fehlt gänzlich und soll erst Ende 
März angeliefert werden. Auch die 
häufigen Überschwemmungen der 
Wipptischgrube bereiten den Walz­
werkern Sorgen, und sie beauftrag­
ten auf dem Roten Treff die Betriebs­
leitung, umgehend entsprechende 
Maßnahmen einzuleiten.

Bereits am Tage darauf, am 23. Fe­
bruar, legte die Betriebsleitung von 
Kwfest:

1. Es wird versucht, mit den Wal­
zern eine Vereinbarung zu treffen, 
daß bis Ende März an jedem Wochen­
ende eine oder zwei zusätzliche 
Schichten gefahren werden. Es wird 

Ziel, sechs Stunden im NAW zu lei­
sten.

Die endgültige Auswertung des 
Wettbewerbs um den Titel „Jung­
aktivist der sozialistischen Arbeit" 
findet am 10. September statt. Zwi­
schenauswertungen erfolgen an je­
dem 10. des laufenden Monats. Die 
Auswertung wird vom Wettbewerbs­
ausschuß und vom Meister vorge­
nommen.

Wir erwarten, daß auch dieser sozia­
listische Wettbewerb wieder ein voller 
Erfolg wird, und rufen die Jung­
facharbeiter in anderen Abteilungen 
auf, gleichfalls Wettbewerbe abzu­
schließen. Dieser Wettbewerb wird 
dazu beitragen, ein gutes Stück auf 
dem Wege zum Sozialismus voranzu- 
kompien.

Bei 27 000 Stück einschließlich Aus­
schuß, die im Jahr zu fertigen sind, 
sind das etwa 900 Stunden oder, wenn 
man diese Stunden nach dem mitt­
leren Leistungslohn für eine Arbeits­
kraft berechnet, 2310 DM im Jahr.

Obwohl dies in den Augen der 
Fachleute nur eine „kleine Sache" ist, 
setzt sich daraus und aus vielen an­
deren „kleinen" Dingen der Reich­
tum für unseren Staat zusammen,

Aber auch diese „kleinen" Verbes­
serungen müssen im Kampf gegen 
alte Gewohnheiten und Unzuläng­
lichkeiten durchgesetzt werden.

Zum Beispiel wird in unserem 
Fall % qm Hartpapier (etwa 6 mm 
stark) gebraucht. Aber wenn dieses 
Material nicht schon ein Jahr vor­
her eingeplant ist oder wenn sich die 
Abteilung nicht ein geheimes Zwi­
schenlager eingerichtet hat, dann ist 
es schwer, das notwendige Material 
zu beschaffen.

Aber wer etwas erreichen will, der 
überwindet diese Schwierigkeiten wie 
Genosse Thiele und wie viele andere 
Genossen in der täglichen Arbeit.

Parteigruppe Spezialröhre

ein Wettbewerb auf der Basis der 
Schichtmehrleistung abgeschlossen.

2. Ew baut in die Schaltschränke 
ein Registriergerät zur Ermittlung 
des Strombedarfes und der Span­
nungsschwankungen ein. Dadurch 
soll der Leistungsbedarf für einzu­
bauende Spannungsregler ermittelt 
werden. Für die Wipptischanlage 
wird ein zweiter Steuerungssatz als 
Störreserve eingebaut.

3. Ew wird die weitere Qualifizie­
rung der stationierten Elektriker 
durchführen.

4. Die Motoren für den vierten 
Haspel sollen am 20. März d. J. ge­
liefert werden. Die mechanische 
Werkstatt die Elektrowerkstatt, die 
Rohrlegerei und die Maurer müssen 
bis zu diesem Termin die Arbeiten 
für die Aufstellung beendet haben.

5. Zur Beseitigung der Über­
schwemmungsgefahr in der Wipp­
tischgrube wird vorgeschlagen:
a) Anbringen eines Sammelbehäl­

ters an der Überlaufkante der 
Grube und Auspumpen des Was­
sers durch eine stationär einge­
baute Pumpe, deren Einschaltung 
durch Schwimmer betätigt wird.

b) Durchbohren des Fundaments zur 
Schaffung eines Abflusses zu den 
Schlingenkanälen.
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Auch wir stehen im 
sozialistischen Wettbewerb

Der V. Parteitag der Sozialistischen 
Einheitspartei . Deutschlands, der 
V. Kongreß des FDGB und der Per­
spektivplan des Gesundheitswesens 
beschäftigten sich neben vielen an­
deren Fragen auch mit der Frage 
der Verbesserung der Versorgung 
unserer Werktätigen.

In dem Bestreben, auch in den 
großen volkseigenen Betrieben, die 
über eigene Werkküchen verfügen, 
die Versorgung unserer Werktätigen 
durch eine vollwertige Mittagsmahl­
zeit ständig zu verbessern, haben 
sich die Küchenleitungen des TRO, 
des KWO, des KWK und der LEW 
entschlossen, in einen überbetrieb­
lichen Wettbewerb zu treten.

Dieser Wettbewerb soll in der 
Hauptsache die Vollwertigkeit des 
Essens sowie das saubere Anrichten 
zum Inhalt haben.

Die Vollwertigkeit soll von neu­
traler Stelle — vom Institut für Er­
nährung — beurteilt werden, wobei 
ganz besonders darauf zu achten ist, 
daß neben Fleisch- und Fischge­
richten auch die entsprechenden Ge­
müse- und Obstbeilagen — so, wie 
sie die Jahreszeiten bedingen — auf 
dem Speiseplan enthalten sind;denn 
der Leitsatz jeder Werkküche soll 
sein:

Kein Fisch-, Fleisch- oder Ei­
gericht ohne Gemüse-, Obst- oder 
Salatbeilaget

Der Wettbewerb soll am 1. März 
anlauten und bis zum 31. Oktober 
geführt werden.

Man könnte lachen ...
... wenn es nicht so traurig wäre.
Hygiene ist eine schöne und auch 

nützliche Sache. Jeder Mann zwi­
schen 17 und 70 freut sich bei dem 
Anblick eines schönen und keim­
freien Mädchens.

Aber jede Sache hat zwei Seiten. 
Dieser Artikel soll nun nicht weniger 
säubere Mädchen bloßstellen, son­
dern er soll die Hygiene beim Bock­
wurstverkauf in unserer HO-Ver­
kaufsstelle behandeln.
' Man stelle sich folgendes vor:

Ein junger Mann, dem zum Früh­
stück plötzlich einfällt, daß er seit 
langer Zeit keine Bockwurst mehr 
gegessen hat, läuft schnurstracks zur 
Betriebsverkaufsstelle und verlangt 
eine Bockwurst mit Schrippe. Das ist 
sein gutes Recht. Aber das Recht zu 
haben und das Gewünschte zu be­
kommen ist zweierlei. Jedenfalls bei 
uns in der HO-Verkaufsstelle.

Der junge Mann bekommt den Be­
scheid, daß er zwar am Wurststand 
eine Bockwurst bekommen kann, die 
Schrippe jedoch bekommt er nebenan 
am Kuchenstand.

„Warum denn dieses?" fragte der 
junge Mann.

Ein hervorstechendes Zeichen der 
Sowjetischen Filmkunst ist es, daß 
ihre bedeutendsten Schöpfungen von 
dcen revolutionären Ereignissen des 
Großen Oktober geprägt und durch­
drungen sind. Diese heroische Epoche 
lebt nicht nur in den Filmen, die 
sich das Jahr 1917 thematisch zum 
Mittelpunkt wählten, sondern nicht 
zuletzt gerade in jenen Werken, die 
ein persönliches Schicksal jener 
Jahre zum Ausgangspunkt einer 
Handlung nahmen, in der die ge­
waltige umgestaltende Kraft der 
proletarischen Revolution zur soziali­
stischen Bewußtseinsbildung des 
Volkes sichtbar wird.

Alexei (S.KurHow) hat erkannt, daß sein Bruder Leonid (Ju. Prokopowitsch) 
ein Verräter ist. Leonid fühit sich durchschaut und sucht seinen letzten 
Ausweg im Brudermord.

Grundsätzlich sind die Wettbe­
werbsteilnehmer der Ansicht, daß 
bei diesem Wettbewerb alle Essen­
teilnehmer — egal, in welcher Kü­
che sie essen — einen Nutzen haben 
sollen und daß durch Riesen Wett­
bewerb auch die Initiative bei den 
Werktätigen in den Werkküchen ge­
weckt und damit durch die ständige 
Steigerung der Qualität des Essens 
und der Speisepläne ein großer Teil 
von Werktätigen noch als Essenteil­
nehmer gewonnen wird.

In diesem Zusammenhang muß 
aber in allen am Wettbewerb teil­
nehmenden Werkküchen dafür Sorge 
getragen werden, daß die Betriebs­
ärzte mehr als bisher an der Ge­
staltung der Speisepläne teilnehmen 
und die Essenteilnehmer durch 
Presse, Funk und Sichtwerbung über 
eine gesunde Ernährung laufend 
aufklären.

Aufgabe der Gewerkschaft ist es, 
in der Kommission für Arbeiterver­
sorgung einen Arbeitskreis Küchen­
kommission nicht nur formell zu 
bilden, sondern diesen auch mit 
seinen Aufgaben vertraut zu machen. 
Denn arbeitsfähige Küchenkommis­
sionen sind für die Küchenleitung 
bei der Erfüllung ihrer Aufgaben 
eine wertvolle Hilfe.

In Zukunft muß bei weiteren 
Wettbewerben der Werkküchen er­
reicht werden auch diese Punkte als 
Bewertung mit aufzunehmen.

Es muß Aufgabe des Wettbewerbs

Wegen Hygiene, wird ihm Bescheid 
gegeben.

???
Es könnten, so sagt der Wurstver- 

käufer Krümel von Tabakwaren in 
die Schrippenkiste fallen.

Welche Neuheit, denkt der junge 
Mann.

Wer denn diese revolutionäre Um­
wälzung angeregt hat, möchte er gern 
wissen.

Die Hygieneschwester.
Die muß es ja wissen, denkt der 

junge Mann und stellt sich mit sei­
ner langsam erkaltenden Bockwurst 
noch mal am Kuchenstand an, um 
eine Schrippe im Werte von 0,05 DM 
zu erwerben.

Eigentlich denkt der junge Mann, 
haben die Trojaner ja noch Glück. 
Der Kuchenstand ist ja gleich 
nebenan. Sollte sich diese Neuerung 
auch woanders durchsetzen, müßten 
alle Bockwurstesser darauf achten, 
daß in der Nähe des Bockwurst­
standes ein Backwarengeschäft ist.

Denn, so denkt der junge Mann, 
es gibt in Berlin viele Kioske, in 
denen Bockwurst m i t Schrippe und 
außerdem Tabakwaren verkauft 
werden. Fliegenbein

Das aas
Der Lebensweg einer Sturmgeborenen

Galina, das Mädchen aus Kiew, 
wird an jenem denkwürdigen Tage 
geboren, als revolutionäre Arbeiter, 
Soldaten und Matrosen das Petro­
grader Winterpalais des Zaren er­
stürmen, an dem Tage, an dem ihr 
Vater, der Rotarmist Iwan Otsche- 
redjko, der Kugel eines feigen 
Mörders im Palais zum Opfer fällt. 
Die erschütternde Geschichte der 
kleinen Galja ist es, die uns der Film 
erzählt, des Mädchens Galina, das 
eines Tages mit dem seiner Mutter 
zugedachten Kettchen die ganze 
Liebe des Vaters zur Revolution 
empfängt und den ganzen Haß, der 
seinen Mördern gilt. Galinas Mutter

sein, nicht nur ein gestecktes Ziel 
zu erreichen und damit abzuschlie­
ßen, sondern dann das erreichte Ziel 
immer weiter auszubauen, um die 
Versorgung unserer Werktätigen 
innerhalb des jeweiligen Werkes 
ständig zu verbessern und die Ent­
wicklung der Werkküchen zu Werk­
restaurants zu gewährleisten.

Die Küchenieitungen des
VEB Transformatorenwerk 

„Karl Liebknecht"
Berlin-Oberschöneweide

VEB Kabelwerk Oberspree
Berlin-Oberschöneweide

VEB Kabelwerk Köpenick 
Berlin-Köpenick

VEB LEW „Hans Beimler" 
Hennigsdorf bei Berlin

Achtung?

Schulabgänger!
Kollegen, deren Kinder in diesem 

Jahr die polytechnische Oberschule 
absolvieren, können sich noch an die 
BBS zwecks Lehrstelle für Dreher 
und Transformatorenbauer wenden.

Wir weisen besonders auf den 
Beruf des Transformatorenbauers für 
solche Kinder hin, die ein starkes 
Interesse an der Elektrotechnik ha­
ben.

Schulabgänger mit guten bis sehr 
guten Leistungen können noch eine
Lehrstelle für Maschinenschiosser mit 
Abitur erhalten. Arbeiterkinder fin­
den hierbei besondere Berücksichti­
gung. Gericke
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* Punkte?

starb bei der Geburt, fast zur selben 
Stunde wie der Vater. Ihren Groß­
vater, den alten Arbeiter Matwej 
Stepanowitsch, verhaftet und ermor­
det die Konterrevolution im Kerker. 
Der Kälte und dem Hunger preisge­
geben, hätte auch Galina ihr junges 
Leben ausgehaucht, wäre da nicht 
ein einfacher Arbeiter des Arsenais, 
der Nachbar Jakow Sereda, gewesen, 
der zunächst glaubte, außerhalb der 
Revolution bleiben zu können. Erst 
als er die Greuel der Weißen mitan­
sehen muß, als er ihren erbarmungs­
losen Krieg gegen Kinder und 
Waisen, gegen rechtschaffene Arbei­
ter wie Matwej erlebt, begreift er, 
wo sein Platz ist: in den Reihen des 
kämpfenden Volkes. Er weiß es um 
so mehr, als die Mörder von gestern 
noch getarnt unter ihnen leben, 
Anschläge verüben und den fried­
lichen Aufbau ständig bedrohen; Wir 
verfolgen in diesem Film das Heran­
wachsen der jungen Generation, der 
Komsomolzen, die das Erbe der 
Revolutionäre des Jahres 1917 über­
nehmen, fortsetzen und darüber 
wachen werden, daß kein Feind das 
Vaterland der Arbeiter und Bauern 
gefährdet. Noch leben die weißgar- 
distischen Abenteurer — wie der 
einstige Kadett Leonid Doro- 
schenko — ihr unstetes, untergrün­
diges Leben, gelenkt und ausgehalten 
von faschistischer Hand. Doch die 
Jugend, gestählt in den Lehren 
Lenins, steht schon auf dem Plan 
und mit ihr Galina, der wir in einer 
Fortsetzung dieses Films wiederbe­
gegnen werden.

Ein Knoten im Taschen­
tuch ist nicht immer aus­
reichend. Gute Ideen soll 
man aufschreiben.
Hier ist Platz dafür:

Name:_____________________ _____

Abt:__________________________

Meister _ _________________

Datum:

Meine Idee:

Noch drückt uns der Kinderschuh!
Auch m unserem Betriebsteil 

Rummelsburg haben wir uns Gedan­
ken gemacht, wie wir hier einen 
wirksam arbeitenden Frauenausschuß 
auf die Beine stellen können. Wir 
haben uns mit unserer Vorsitzenden, 
Ruth Püschel, beraten und erst ein­
mal verantwortliche Kolleginnen 
für die einzelnen Abteilungen ge­
wählt.

Diese Kolleginnen haben die Auf­
gabe, in ihren Abteilungen mit den 
Frauen zu diskutieren, wie die Ar­
beit mit und für die Kolleginnen 
verbessert werden kann, wie ihre 
Arbeit zu erleichtern ist und wie 
ihnen bei der Lösung ihrer Aufga­
ben wirksame Hilfe und Unterstüt­
zung gegeben werden kann.

Wir bitten alle Kolleginnen unseres 
Werkteils Rummelsburg, uns bei der 
Erfüllung dieser Aufgaben zu unter­
stützen. Wir sind für jeden Hinweis 
in bezug auf die Arbeit des Frauen­
ausschusses dankbar.

Folgende Kolleginnen sind in

Veranstaltungen
der Fotogruppe im März

= 15. März, 16.00 Uhr, OVT
= (Speisesaal II)
== Bildbesprechung
= Papiervergrößerungen ohne be- 
== sondere Themenstellung. Bild- 
== abgabe beim Kollegen Lippert, 
=== OVT (Speisesaal II).
= 27. März
== Fotowanderung
== Treffpunkt: 9.00 Uhr am Bahn- 
= hof Grünau (Straßenbahnhalte- 
= stelle).
== Leiter: Koll, Fenske.
== 29. März, 16.00 Uhr, im Foto-
= labor (Spreegebäude)
= Laborabend für Anfänger.
== Vortragender: Koll. Braun.

Kreuzworträtsel

je. 
rf. 

Tees.
29.

Waagerecht: 1. aromati­
sche Harze, verschiedener 
Bäume, sowjetische 
Nachrichtenagentur, 8. 
italienische Felgeninsei. 
9. Behältnis, -dT Urein­
wohner Perus, 13. fran­
zösische Hafenstadt, 
Widerhall, inneres
Organ, 17. größter Ne­
benfluß des Dnepr, -e%. 
Schilf, Röhricht, 
Schmuckbehältnis, 
Bestandteil des 

JtT. Türverschluß,
Hohlmaß, Jd. Arbeitsvor­
gang im Stahlwerk, 31. 
bedeutender deutscher 
Naturforscher und Astro­
nom des 16./17. Jahrhun­
derts.

Senkrecht: 1. frühere 
Münze, 2. Verbindungs­
stück, 3. Name kleiner 
Wasserläufe, 4. Monats­
name, 5. Dreizahl, 6. ja­
panische Urbevölkerung. 
7. Tabaksorte, Jtf* Ge­
sangvereinigung. -H. obe­
rer Teil des Baumes. 
Zauberin in Homers 
„Odyssee", Laub­
baum, 181 Brielver- 
schluß. 20. Gestalt aus 
deutscher Schriftsteller der Gegenwart, 

Teil des Saiteninstruments, 24. Höhen­
rücken des Weserberglandes, Küchen, 
gewürz. JMf. europäische Währung. 
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euren Abteilungen für den Frauen­
ausschuß tätig:

Abt. Wwi Kolln. Reich;
Abt. Stw Kolln. Schwitzkowski;
Abt. Wvw Kolln. Damm;
Abt. RF Kolln. König;
Abt. RK Kolln. Forwergck und Butz;
Wir bitten alle Kolleginnen, sich in 

allen' Fragen zuerst an die genann­
ten Kolleginnen zu wenden. Butz

Betriebsaufbaukomitee 
gibt bekannt

In den Monaten Januar und Fe­
bruar wurden insgesamt 632 Be- 
triebs-NAW-Stunden geleistet, von 
denen 149 auf Kolleginnen und 483 
auf Kollegen entfallen. Die Anzahl 
der Aufbaustunden von Jugendlichen 
beträgt 179.

Die Kolleginnen Maria Seide, 
Grete Mielke, Helga Barthel- 
m e u s und der Kollege Otto Dahl, 
sämtlich in KML beschäftigt, erhiel­
ten Ende Februar die Aufbaunadel 
für 20 in diesem Jahr geleistete Auf­
baustunden.

Die Genannten geben durch ihre 
beispielhafte Tätigkeit einen guten 
Auftakt zur Verwirklichung unseres 
diesjährigen NAW-Leitspruches:

Ein jeder von uns erwerbe die 
1960er NAW-20-Stunden-NadeI!

„Euryanthe", 21.
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Auflösung des Füllrätsels aus Nr. 8/1960
1. Reseda, 2. Oregon, 3. Tarent, 4. Tho- 

rez. 5. Empire. Anfangsbuchstaben: 
„Rotte".
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